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Dr. Thomas Petersen
Institut für Demoskopie Allensbach

Wenn sich die Mehrheit für die
Minderheit hält

Am 25. Juni dieses Jahres wurde in dieser Zei-
tung ein Gastbeitrag von Boris Palmer veröf-
fentlicht, Oberbürgermeister der Stadt Tübin-
gen und Mitglied der Grünen. Unter dem Titel
„Entspannt Euch!“ rief er den Emanzipations-
bewegungen, Verteidigern von Minderheiten-
rechten und damit nicht zuletzt den Vertretern
seiner eigenen Partei zu, sie möchten doch die
Attitüde des eifernden Außenseiters ablegen,
denn viele ihrer Forderungen seien längst zu
Mehrheitspositionen geworden. „Nahezu alle
emanzipatorischen Bewegungen“, schrieb er,
„haben ihren Kampf zunächst aus einer gesell-
schaftlichen Außenseiterposition geführt und
mussten sich radikal zur Wehr setzen, um ge-
sellschaftlichen Fortschritt zu  bewirken. Mitt-
lerweile haben sie aber ein Stadium breiter
Akzeptanz erreicht, das einen viel gelassene-
ren Umgang mit den Relikten früherer Mehr-
heitshaltungen erlauben und erfordern würde.“

Man muss Palmers gesellschaftspolitische Po-
sitionen nicht alle teilen, um zu erkennen, dass
er mit seinem Beitrag auf ein bemerkenswer-
tes Phänomen hinweist: So manche Forde-
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rung, für die mit revolutionärem Eifer ver-
sucht wird, Akzeptanz zu erreichen, hat sich in
der Gesellschaft schon durchgesetzt, ohne
dass es ihren Verfechtern bewusst wird. Ein
gutes Beispiel hierfür ist die Forderung nach
der Gleichstellung gleichgeschlechtlicher Part-
nerschaften mit der Ehe zwischen Mann und
Frau.

Die sogenannte „Homo-Ehe“ ist in den letzten
Monaten, befördert durch die Volksabstim-
mung in Irland am 22. Mai, in den deutschen
Massenmedien in einer Intensität diskutiert
worden, die den meisten Deutschen befremd-
lich erschienen sein dürfte. In der jüngsten Re-
präsentativumfrage des Instituts für Demosko-
pie Allensbach im Auftrag dieser Zeitung leg-
ten die Interviewer den Befragten eine Liste
mit insgesamt 14 aktuellen politischen
Streitthemen vor und baten sie anzugeben,
welche davon ihrer Meinung nach besonders
wichtig seien. Mehr als drei Viertel der Be-
fragten, 77 Prozent, nannten daraufhin den
Flüchtlingsstrom aus Afrika, fast ebenso viele,
72 Prozent, den Terror des „Islamischen
Staats“. Eine Mehrheit verwies außerdem auf
den Klimawandel, die Stabilität des Euro, die
Integration von Zuwanderern, die Sicherheit
der Renten und die Krise in der Ukraine. Die
Frage nach der Zulassung der gleichge-
schlechtlichen Ehe wurde dagegen gerade von
17 Prozent der Deutschen als besonders wich-
tiges Thema genannt. Es stand damit an letzter

- 2 -

Schaubild 1



Position, noch hinter so komplexen und ab-
strakten Themen wie dem demographischen
Wandel und dem geplanten Freihandelsab-
kommen mit den Vereinigten Staaten.

Dieser Befund gilt für alle Bevölkerungsgrup-
pen: Von den Unter-30-Jährigen nannten 20
Prozent die gleichgeschlechtliche Ehe ein be-
sonders wichtiges Thema, von den Befürwor-
tern der Homo-Ehe 20 Prozent, von den Wäh-
lern der Grünen 22 Prozent. Bei allen steht
dieses Thema an letzter Stelle der Rangliste.

In der Sache selbst hat sich in der Bevölke-
rung in den vergangenen Jahren ein deutlicher
Meinungswechsel vollzogen. Seit dem Jahr
2000 hat das Allensbacher Institut wiederholt
die Frage gestellt, wie man gleichgeschlechtli-
che Partnerschaften rechtlich behandeln sollte.
Die Frageformulierung wurde dabei immer
wieder der aktuellen Rechtslage angepasst,
doch die vorgelegten Antwortvorgaben waren
stets die gleichen. Dass gleichgeschlechtliche
Paare Verheirateten rechtlich vollständig
gleichgestellt werden sollten, meinten vor 15
Jahren nur 24 Prozent der Deutschen. Heute
sind es 49 Prozent. Dass ihnen ein Teil der
Rechte zugestanden werden sollte, die verhei-
ratete Paare auch haben, sie mit diesen aber
rechtlich nicht völlig gleichgestellt werden
sollten, meinte damals wie heute rund ein
Drittel der Bevölkerung. Der Anteil derer, die
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gleichgeschlechtliche Partnerschaften recht-
lich nicht anerkannt sehen wollen oder gar
grundsätzlich ablehnen, ist in der gleichen Zeit
von 35 auf 17 Prozent gesunken 

In der aktuellen Umfrage wurden verschiede-
ne Fragevarianten getestet: Bei einem Teil der
Befragten wurde darauf verwiesen, dass Ho-
mosexuelle bereits heute eine „eingetragene
Partnerschaft“ eingehen könnten, ein anderer
Teil der Befragten wurde an das Referendum
in Irland erinnert, bei wiederum anderen wur-
den keine Hinweise dieser Art gegeben. Die
Ergebnisse auf diese Fragevarianten schwan-
ken recht stark, was ein deutliches Kennzei-
chen für eine noch nicht allzu sehr gefestigte
Meinungsbildung ist, doch die Grundtendenz
ist stets dieselbe: Mal mit absoluter, mal mit
relativer Mehrheit stimmten die Befragten der
Aussage zu, gleichgeschlechtliche Paare soll-
ten mit anderen Paaren völlig gleichgestellt
werden. 

Und auch auf die direkte Frage „Meinen Sie,
dass die Ehen zwischen Partnern mit demsel-
ben Geschlecht erlaubt werden sollten, oder
wären Sie dagegen?“ antwortet heute eine kla-
re relative Mehrheit von 48 Prozent, sie sei da-
für. Im November 1998, als diese Frage schon
einmal gestellt wurde, waren es lediglich 27
Prozent.
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Dabei lassen die Deutschen abseits der spezi-
ellen Frage nach der Zulassung der gleichge-
schlechtlichen Ehe durchaus konservative
Grundhaltungen zum Thema Familie erken-
nen. Auf die Frage „Wenn jemand sagt: ‚Die
Ehe ist eine überholte Einrichtung.’ Würden
Sie da zustimmen oder nicht zustimmen?“ ant-
worten heute gerade 15 Prozent, sie würden
zustimmen. 74 Prozent stimmen nicht zu. Die-
se Zahlen entsprechen fast bis auf das Prozent
genau den Umfrageergebnissen des Jahres
1981, als die Frage zum ersten Mal gestellt
wurde. Offensichtlich hat sich nicht an der
Wertschätzung der Ehe etwas geändert, son-
dern nur etwas an der Auffassung, welchen
Personen dieser rechtliche Status zugänglich
gemacht werden soll.

Größere Zweifel überkommen viele Bürger,
wenn die Frage des Kindeswohls in Spiel
kommt. In einer Frage überreichten die Inter-
viewer ein Bildblatt, das zwei Menschen im
Schattenriss zeigte. Jeder Figur war, wie in ei-
nem Comic, eine Sprachblase zugeordnet. Die
eine abgebildete Person sagte: „Ehe heißt für
mich, dass sich beide Partner aufeinander ver-
lassen können und füreinander einstehen. Da-
bei spielt das Geschlecht überhaupt keine Rol-
le. Dass homosexuelle Partner nicht heiraten
dürfen, ist für mich daher eine ungerechtfer-
tigte Diskriminierung.“ Die Gegenposition
lautete: „Jeder kann seinen Partner zwar frei
wählen, das ist Privatsache. Aber aus der Ehe
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zwischen Mann und Frau entstehen in der Re-
gel Kinder. Deswegen verdient die klassische
Ehe zwischen Mann und Frau besonderen
Schutz.“ Bei dieser Frage zeigt sich die Bevöl-
kerung gespalten: 42 Prozent der Befragten
entscheiden sich für die erste, etwas mehr, 47
Prozent für die zweite Position. Dabei gibt es
auffallend starke Unterschiede zwischen den
Generationen: Während 62 Prozent der 60-
Jährigen und Älteren meinen, die klassische
Ehe zwischen Mann und Frau verdiene beson-
deren Schutz, sind es bei den Unter-30-Jähri-
gen nur 26 Prozent.

Bei einer anderen Frage stimmte eine relative
Mehrheit von 48 Prozent der Aussage zu: „Si-
cherlich kann ein Kind, das bei homosexuellen
Eltern aufwächst, eine gute Kindheit haben,
aber ich muss sagen, ich habe kein gutes Ge-
fühl dabei, ich finde das nicht richtig.“ Und
die These „Ein Kind braucht ein Heim mit
beiden: Vater und Mutter, um glücklich aufzu-
wachsen“ finden fast drei Viertel der Deut-
schen, 72 Prozent, richtig. Es ist offensicht-
lich, dass den meisten Deutschen das Ideal der
traditionellen Familie vor Augen steht und
dass zumindest viele Menschen homosexuelle
Partnerschaften mit Kindern mit Unbehagen
betrachten. Doch Unbehagen ist nicht mit In-
toleranz zu verwechseln. Von einer dogmati-
schen Ablehnung der Homo-Ehe kann nur bei
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einer kleinen Minderheit gesprochen werden.

Besonders aufschlussreich ist nun, wie die Be-
völkerung das Meinungsklima zu diesem The-
ma wahrnimmt. Hier zeigen zwei Fragen, die
normalerweise bei gesellschaftlichen Streitthe-
men in die gleiche Richtung deuten, unter-
schiedliche Resultate. Bei der einen Frage
handelt es sich um den sogenannten „Buh-
test“, der unter anderem in der Wahlforschung
seit vielen Jahren dazu dient, das gesellschaft-
liche Klima zu erfassen. Die Frage lautet wie
folgt: „Ich möchte Ihnen nun von einem Vor-
fall erzählen, der sich kürzlich bei einer gro-
ßen öffentlichen Diskussion über die Einfüh-
rung der gleichgeschlechtlichen Ehe ereignet
hat. Zwei Hauptredner waren zu hören. Der
eine sprach sich für die Einführung der gleich-
geschlechtlichen Ehe aus, der andere Redner
sprach dagegen. Einer der beiden wurde vom
Publikum ausgebuht. Was meinen Sie, wel-
cher von beiden wurde ausgebuht?“

Eine klare relative Mehrheit von 47 Prozent
der Befragten antwortete auf die Frage, ihrer
Ansicht nach sei der Gegner der gleichge-
schlechtlichen Ehe ausgebuht worden, nur 28
Prozent glaubten dies von dem Befürworter.
Dieses Ergebnis würde man angesichts der tat-
sächlichen Meinungsverteilung zu diesem
Thema erwarten: Die Bevölkerung spürt, wel-
che Seite in der öffentlichen Diskussion die
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Oberhand hat und reagiert entsprechend.

Doch im auffallenden Kontrast dazu stehen
die Antworten auf die Frage „Was meinen
Sie, wie die meisten Leute bei uns in Deutsch-
land darüber denken? Sind die meisten wohl
eher für oder eher gegen eine Ehe von gleich-
geschlechtlichen Paaren?“ Hier antworteten
46 Prozent, sie glaubten, die meisten Men-
schen seien dagegen, lediglich 20 Prozent ver-
muteten, dass die Mehrheit dafür sei. Und
auch dieses Muster ist mit Abstufungen in al-
len gesellschaftlichen Gruppen zu beobach-
ten: Ob bei den Jungen, den Anhängern der
Grünen oder den ausdrücklichen Befürwor-
tern der gleichgeschlechtlichen Ehe – bei al-
len diesen Gruppen meint eine – wenn auch
teilweise knappe - relative Mehrheit, die Geg-
ner der Homo-Ehe seien in der Überzahl.

Vielleicht ist es der Geschwindigkeit des Mei-
nungswechsels geschuldet, dass die Vertreter
der Homo-Ehe noch gar nicht gemerkt haben,
dass sie inzwischen in der Mehrheit sind, so
dass sie immer noch gegen eine vermeintliche
Mauer des Widerstandes anrennen, die tat-
sächlich gar nicht mehr vorhanden ist. Viel-
leicht benötigen sie auch die Vorstellung von
der vermeintlich übermächtigen Gegenseite,
um den Schwung ihrer eigenen politischen
Aktivitäten zu erhalten. Jedenfalls erscheint
Boris Palmers Zuruf  „Entspannt Euch!“ aus
Sicht der Befürworter der Homo-Ehe berech-
tigt.
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U N T E R S U C H U N G S D A T E N 

Befragter Personenkreis: Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre in 
der Bundesrepublik Deutschland

Anzahl der Befragten: 1.213

Befragungszeitraum: 01. Juli bis 13. Juli 2015

Methode: Repräsentative Quotenauswahl

Art der Interviews: Mündlich-persönliche Interviews 
(face-to-face)



 A n h a n g t a b e l l e n 



 

Tabelle A 1
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

"Gleichgeschlechtliche Ehe" ist für alle 
gesellschaftlichen Gruppen ein weniger
wichtiges Thema

FRAGE: "Hier auf dieser Liste stehen verschiedene Themen. Um welche davon 
sollte man sich unbedingt kümmern, welche davon sind Ihrer Meinung 
nach besonders wichtig?"

Bevölk. Unter-30- Wähler der Befürworter
insg. Jährige Grünen der Homo-Ehe

% % % %

Die gleichgeschlechtliche
Ehe..........................................17 20..................22 ....................20

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11041/V, Juli 2015

Auszug aus den Vorgaben



 

Tabelle A 2
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Heute ist eine relative Mehrheit für die 
Anerkennung der gleichgeschlechtlichen
Ehe

FRAGE: "Seit einiger Zeit wird ja gefordert, die Ehe zwischen Partnern mit 
demselben Geschlecht zu erlauben, dass also eine Frau eine andere 
Frau und ein Mann einen anderen Mann heiraten kann. Meinen Sie, 
dass die Ehe zwischen Partnern mit demselben Geschlecht erlaubt 
werden soll, oder wären Sie dagegen?"

Bevölkerung
insgesamt

----------------------
1998 2015

% %

Dafür..............................................................................27 48

Dagegen ........................................................................53 30

Unentschieden, keine Angabe.......................................20 22
            
100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 6070, 11041/V



 

Tabelle A 3
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Die positive Einstellung zur Ehe hat sich seit
Jahrzehnten nicht geändert

FRAGE: "Wenn jemand sagt: 'Die Ehe ist eine überholte Einrichtung'.
Würden Sie da zustimmen oder nicht zustimmen?" 

Bevölkerung Bevölkerung
insgesamt Westdeutschland

2015 1981

% %

Zustimmen.................................................15 13

Nicht zustimmen ........................................74 76

Unentschieden...........................................11 11
            
100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 1295, 11041/V



 

Tabelle A 4
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Keine dogmatische Ablehnung von 
homosexuellen Eltern

FRAGE: "Hier unterhalten sich zwei über Kinder. Können Sie mir bitte noch 
einmal sagen, welche(r) von beiden eher das sagt, was auch Sie 
denken?" (Bildblattvorlage)

Bevölkerung
insgesamt

%

"Meiner Meinung nach muss ein Kind
 nicht unbedingt in einer klassischen
 Familie, also mit Mutter und Vater
 aufwachsen. Es kann genauso gut
 in einem Haushalt mit homosexuellen
 Eltern, also zwei Müttern bzw. zwei
 Vätern aufwachsen"...................................................................39

"Das sehe ich anders. Sicherlich kann
 ein Kind, das bei homosexuellen Eltern
 aufwächst, eine gute Kindheit haben. 
 Aber ich muss sagen, ich habe kein
 gutes Gefühl dabei, ich finde das nicht
 richtig" ........................................................................................48

Unentschieden............................................................................13
      
100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11041/V, Juli 2015



 

Tabelle A 5
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Klassisches Familienideal

FRAGE: "Wenn jemand sagt: 'Ein Kind braucht ein Heim mit beiden: Vater und 
Mutter, um glücklich aufzuwachsen.' Würden Sie da eher zustimmen 
oder eher nicht zustimmen?"

Bevölkerung
insgesamt

%

Eher zustimmen...........................................................................72

Eher nicht zustimmen ..................................................................17

Unentschieden.............................................................................11
      
100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11041/V, Juli 2015



2009: Jahresdurchschnitt .36,0 ...13,5 ..24,0 ....11,5 ...10,5 ......- ....4,5

2010: Jahresdurchschnitt .33,0 ....8,0 ..28,0 ....16,0 ....9,5 ......- ....5,5

2011: Jahresdurchschnitt .33,5 ....5,0 ..28,5 ....19,0 ....7,5 ......- ....6,5

2012: Jahresdurchschnitt .35,5 ....4,5 ..29,0 ....14,5 ....6,5 ......- ...10,0

2013: Jahresdurchschnitt .39,5 ....5,5 ..26,0 ....12,5 ....7,5 ......- ....9,0

2014: 10.-23.Januar ......40,0 ....5,0 ..26,0 ....10,0 ....8,5 ......5,0 ..5,5
1.-13.Februar ......40,0 ....4,0 ..26,5 ....10,5 ....9,0 ......5,0 ..5,0
1.-13.März .........40,5 ....5,0 ..25,0 ....10,0 ....9,0 ......5,0 ..5,5
28.März-10.April ...40,0 ....4,5 ..26,5 ....11,0 ....8,0 ......5,0 ..5,0
25.April-9.Mai .....39,5 ....5,0 ..26,0 ....10,5 ....8,0 ......5,5 ..5,5
28. Mai - 13. Juni .40,0 ....4,0 ..26,0 ....10,0 ....8,0 ......6,0 ..6,0
28.Juni bis 11.Juli 40,5 ....3,5 ..25,0 ....11,0 ....8,5 ......6,0 ..5,5
21. Juli - 5. Aug. .41,0 ....3,0 ..26,5 ....10,0 ....8,0 ......6,5 ..5,0 
1. - 11. September. 41,0 ....4,0 ..25,5 ....10,0 ....8,5 ......6,5 ..4,5
4. - 16.Oktober ...39,5 ....3,0 ..26,0 ....10,5 ....8,5 ......7,5 ..5,0
1. - 13. November ..40,5 ....3,5 ..27,0 .....9,5 ....8,0 ......6,5 ..5,0
1. - 12. Dezember ..40,5 ....3,5 ..26,0 .....9,5 ....8,5 ......7,0 ..5,0

2014: Jahresdurchschnitt .40,5 ....4,0 ..26,0 ....10,0 ....8,5 ......6,0 ..5,0

2015: 9.-23.Januar .......41,5 ....4,0 ..25,0 ....10,5 ....8,5 ......6,0 ..4,5 
1.-12.Februar ......41,0 ....5,0 ..25,5 .....9,5 ....9,0 ......6,0 ..4,0
1.-12.März .........41,5 ....5,0 ..26,0 .....9,5 ....8,0 ......6,0 ..4,0
28.März-10.April ...40,5 ....5,0 ..26,5 .....9,5 ....8,5 ......6,0 ..4,0
2. bis 18. Mai .....41,5 ....5,0 ..25,5 .....9,5 ....9,0 ......5,0 ..4,5
1.-14. Juni 2015 ...41,5 ....5,0 ..26,0 ....10,0 ....8,5 ......4,0 ..5,0
1.-13. Juli 2015 ...40,5 ....5,5 ..25,5 ....10,0 ....9,5 ......4,0 ..5,0

Befragt wurden insgesamt 1.213 Personen
                     

QUELLE:Frankfurter Allgemeine Zeitung, Institut für Demoskopie, IfD-Umfrage 11041/V

Zweitstimmen-Wahlabsicht Gesamtdeutschland
Allensbacher Berichterstattung für die
Frankfurter Allgemeine Zeitung

Tabelle B 1
Gesamtdeutschland

Wahlberechtigte Bevölkerung
mit konkreter Parteiangabe

Zweitstimmen
Gesamtdeutschland

-------------------------------------------------------
CDU/ FDP SPD Bü.90/ DIE AfD Sonstige
CSU GRÜNE LINKE
% % % % % % %

Bundestagswahl
27.9.2009 ...............33,8 ...14,6...23,0....10,7 ...11,9......- ....6,0

Bundestagswahl
22.9.2013 ...............41,5 ....4,8...25,7 .....8,4 ....8,6......4,7 ..6,3
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© IfD-Allensbach 

Die gleichgeschlechtliche Ehe – 
ein nachrangiges Thema

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11041/V
Basis: Bundesrepublik Deutschland, Bevölkerung ab 16 Jahre

Frage: "Hier auf der Liste stehen verschiedene Themen. Um welche davon 
 sollte man sich unbedingt kümmern, welche davon sind Ihrer Meinung
 nach besonders wichtig?" (Listenvorlage)

Der Flüchtlingsstrom aus Afrika

Der Terror des "Islamischen Staates"

Die Stabilität des Euro

Die Integration von Zuwanderern

Der Klimawandel

Die Sicherheit der Renten

Die Krise in der Ukraine

Die drohende Pleite Griechenlands

Die Kriminalität in Deutschland

Rechtsextremismus in Deutschland

Der demographische Wandel

Die NSA-Abhöraffäre

Die gleichgeschlechtliche Ehe

77

72

59

57

55

55

52

50

50

48

48

34

33

17

%

Schaubild 1

Das Freihandelsabkommen zwischen USA 
und EU
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Veröffentlichung in der 

Frankfurter Allgemeinen Zeitung Nr. 162

vom 16. Juli 2015, S. 8, unter dem Titel:

"Wenn sich die Mehrheit für die Minderheit hält. Die 

Homo-Ehe wird gesellschaftlich anerkannt. Aber in 

der Rangliste der wichtigen Themen steht sie 

ganz unten."






